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Interview: Rolf Cavalli

Vincent Flach steht hinter der Kanti-
nenkassederStiftungFaro inWindisch
und rechnet unser Essen ab. Er hat
gleich Mittagspause und ist bereit für
das Vater-Sohn-Interview mit der AZ.
Faro bietet Menschen mit Beeinträch-
tigungenArbeits- undWohnraum.Vin-
cent arbeitet hier,wohnt aber zuHause
bei seinen Eltern Beat und Angélique
Flach in Auenstein.

Der22-jährigeSohndes58-jährigen
GLP-Nationalrats hat einen äusserst
seltenen Gendefekt, das sogenannte
Nicolaides-Baraitser-Syndrom,das ihn
in seiner Entwicklung beeinträchtigt
(siehe auch Box). Vincent trotzt dieser
Krankheitmit grossemWillenundWis-
sensdurst. Erhat im«machTheater» in
Zürich Oerlikon, bei dem die Familie
FlachzudenMitgründerngehörte, eine
Lehre in Schauspiel und Kommunika-
tion absolviert. Seine grosse Leiden-
schaft ist Death und Black Metal, sehr
harteVariantederHeavymetal-Musik.

SiehabenalsVorbereitungauf
diesesGesprächdasVater-Tochter-
InterviewmitMathias Jauslinund
TochterLivia gelesen.Washat Sie
besonders interessiert?
Vincent Flach: Ja, ich habe das genau
gelesen,umzuschauen,was fürFragen
gestellt werden. Interessiert hat mich
auch, wie er früher als Vater war und
wie soeinFamilienbetrieb funktioniert.
Das fand ich sehr spannend.

Wir stellen jeweils dieFrage,wie
der SohnoderdieTochterden
Vater beschreibenwürde.Auch
Ihnengerne:Wie ist IhrVater so?
Vincent Flach: Manchmal streng. Vor
allem wenn es mal schwierigere Ge-
schichten gibt imHaushalt. Dann sagt
er:«SchaltmaldeineMusikab!» (lacht)
Ichhörehalt dasHärteste vomHärtes-
ten. Aber allgemein akzeptiert erwirk-
lich sehr viel. Er lässt mich machen.
Und ich darf jetzt auch herumreisen,
wie ich will. Zürich, Bern, Basel, Gre-
yerz, alles istmöglich!

ErkennenSie sich indieser
Beschreibung?
Beat Flach: Ja, sie ist insgesamt ja vor-
teilhaft ausgefallen.DieMusik ist aber
tatsächlich eine der täglichen Diskus-
sionen. Wie laut ist Zimmerlautstärke
bei DeathMetal? (lacht)Diemuss halt
anscheinend einfach so laut sein, dass
einemdieOhrenwackeln.Unddasver-
trägt sich nicht immer, wenn noch an-
dereMenschen imHaus sind.

KannmandasnichtmitKopf-
hörernhören?

Vincent Flach: Unterwegs geht das
schon. Aber zu Hause lieber ohne.

Wasbedeutet Ihnen IhrVater im
Alltag?
Vincent Flach: Ich bin sehr froh, wenn
er da ist. Ich bin aber auch froh, wenn
er dannmal ein paar Tagewieder weg
ist –wenn ich das ehrlich so sagendarf.
Er unterstütztmich und ich unterstüt-
ze ihn.

Wounterstützen Sie ihn?
Vincent Flach: Wir kochen zum Bei-
spiel zusammen. Aber er ist halt wirk-
lich nicht viel zuHause.Darumgenies-
se ich es, wenn er da ist. Und wenn es
dannmal nervenaufreibendwird, sage
ich: «Oh Papi, ich bin froh, wenn du
dann wieder weg bist.» (lacht) Das
sage ich offen.

Sind Siemanchmal auch froh,
wenn Sie dannwiederweg sind?
Beat Flach: Ja, ja. (schmunzelt)Wir le-
ben wie in einer WG. Vincent ist jetzt
22. Es soll nicht mehr Hotel Mama
sein. Er übernimmt jetzt Ämtli. Es ist
wichtig, dass er selbstständigwird, da-
rum lassenwir ihn auch laufen. Es ste-
hen jetzt die ersten Open Airs an, an
die er gehen kann.
Vincent Flach:MitÜbernachtung!Das
Riverside-Open-Air in Aarburg, ich
freuemich sehr.

Ist es das ersteMal, dass Sie ohne
Eltern etwas unternehmen?
Vincent Flach:Nein, das nicht. Ichwar
zehn Jahre in der Pfadi, von 2009 bis
2019. Ich war gerne da, habe viele
Abenteuer erlebt, es war lustig. Aber
wegenmeiner Ausbildung imTheater
wurde das am Samstag jeweils
schwierig. Vor kurzem habe ich eine
ehemalige Leiterin bei einemFest im

Dorf getroffen. Sie hat mich eingela-
den, die Pfadi wieder mal zu besu-
chen.

Durfte er bisher nicht alleine
extern übernachten oderwollte er
nicht?
Beat Flach:Es braucht eine gewisseEr-
wachsenheit. Im Zelt schlafen mit
fremden Leuten um einen herum ist
nicht das Gleiche wie mit Mami und
Papi zelten Ich bin aber überzeugt,
dass er das gut meistert.
Vincent Flach: Ein Bekannter hat mir
angeboten, an ein Open Air in
Deutschland mitzugehen, wo viele
meiner Lieblingsbands spielen dieses
Jahr. Es hat sich aber herausgestellt,
dass ich allein hätte dorthinreisen
müssen, nach Thüringen. Das war
dann doch zu weit weg.
BeatFlach:Dafürwarer jetzt imJuni am
25-Jahr-Jubiläum des HR-Giger-Mu-
seums in Greyerz. Das hat er selber
rausgesucht und organisiert. Er schlief
in Bern, wo ich ein Zimmer habe. Er
war dann den ganzen Tag amFestival.
Es ging alles gut.

Was ist die grösste Stärke Ihres
Sohnes?
Beat Flach: Wenn ihn etwas interes-
siert,macht er das bis hinter das letzte
Komma. Sein Interesse fürMusik zum
Beispiel. Da weiss er Sachen in einem
Detailgrad wie kaum sonst einer.

Sie haben eine prägende Schwäche
vonGeburt an. EineBeeinträchti-
gung durch einenGenfehler.
Mögen Sie darüber reden oder fällt
Ihnendas schwer?
Vincent Flach: Nein, das macht mir
nichts aus. Ichkannmittlerweile sagen:
Ich binmitmir imReinen. Klar, es gibt
manchmalTage, dadenke ich:Eswäre

schön, wenn es nicht so wäre. Dann
sage ich mir: Komm, ist doch nicht so
schlimm. Ich habemich in all den Jah-
ren autonom gemacht und auch viel
Selbstständigkeit erlangt. Vor fünf,
sechs Jahren wäre dasmit demReisen
noch nicht gegangen. Aber dank mei-
ner Ausbildung im Theater in Zürich
bin ich soviel gependelt, daswarheavy.
Aber da habe ich viel gelernt.

Was ist Ihnen vor ein paar Jahren
noch schwergefallen, und geht
jetzt viel besser?
Vincent Flach:Meine Artikulation hat
sich sehr verbessert. Ich habe immer
noch ab und zu so abgehackte Sätze,
aber das ist dann auch wieder weg.

Sie sind sehr analytisch,wenn Sie
von Ihrer Beeinträchtigung reden.

«Da kann ich die
Wut rauslassen,
rausschreien»
Vincent Flach istmit einer seltenenGen-Krankheit zurWelt
gekommen.Der Sohn vonNationalrat Beat Flach und sein
Vater imGespräch über denUmgangmit dieser Beeinträch-
tigung, lauteMusik aus demKinderzimmer undwie die
beiden denBundesrat zumUmdenken brachten.

BeatFlach
Nationalrat

«Vincent ist einfachunser
grössterSchatz.DasSchö-
ne ist, dasser sich immer
weiterentwickelnwill, das
merktman jaauch jetzt in
diesemGespräch.»

VincentFlach
Gastronomie-Angestellter

«Klar, esgibtmanchmal
Tage,dadenke ich:Es
wäre schön,wennesnicht
sowäre.Dannsage ich
mir:Komm, istdochnicht
so schlimm.»

Die Flachs beim Interview in der Mittagspause. Bild: Matthias Förster

Auf demWeg zu Selbstständigkeit: Vincent Flach
mit seinem Vater Beat Flach. Bild: Mathias Förster
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Vincent Flach: Ja.

EinKindmitBeeinträchtigungvon
Geburt an ist nocheineDimension
mehr inderErziehung, stelle ich
mir vor.Wie ist das?
BeatFlach:Wirkenneneshalt nicht an-
ders.Vincent ist einfachunser grösster
Schatz. Das Schöne ist, dass er wiss-
begierig ist und sich immer weiterent-

wickeln will. Das merkt man ja auch
jetzt in diesem Gespräch. Und es ist
manchmal beruhigend, wenn wir von
anderenElternmit sogenannt«norma-
len Kindern» hören, dass auch sie
schwierige Phasen durchmachen im
Teenager-Alter.

Wiegingdas, als er kleinwar,mit
denklassischenSchulfächern
Lesen, Schreiben?
BeatFlach:Erhat sichdasLesen selber
beigebracht. Als man in der Schule
Buchstaben fürBuchstabenerlernthat,
hat er mit mir und meiner Frau Globi-
Bücher rauf und runter angeschaut. So
hat er angefangen,Wörter zu lernen.
Vincent Flach: Im Kindergarten gab es
einpaarEreignisse, die auf gutDeutsch
scheisse waren. Die Kindergartenleh-
rerin wollte mich nicht so. Und dann
ging ich in die HPS inWindisch (Heil-
pädagogischeSchule,Anm.d.Red.).Da
gab es Kinder mit noch viel grösseren
Beeinträchtigungen als ich. Die auch
nie den Stand haben werden, den ich
malhabenkann.DieauchmehrBetreu-
ung brauchen als ich.
Beat Flach: Am Anfang war das schon
sehr hart, als wir erfahren haben, was
seine Beeinträchtigung ist: A, es gibt
sehr wenige Fälle. B, sie ist sehr wenig
erforscht, und C hiess es, wir sollten
unskeinerleiHoffnungenmachen,was
seine Entwicklung betrifft. Und dann
hat Vincent bei weitem alles übertrof-
fen. Nicht nur das Lesen, auch seine
Beweglichkeit, seineganze sprachliche
Entwicklung. ImDeutsch ist er hervor-
ragend,macht abgesehenvonKommas
kaumFehler.
Vincent Flach: Im Englischen bin ich
auch gut.
Beat Flach:Genau. Englisch hat er sich
komplett selberbeigebracht.Mit Songs,
übers Internet,mit einerÜbersetzungs-
App.Wir waren 2016 in den USA, und
erhat imRestaurant selber gefragt,wo
die Toilette ist. Das sind alles Lichtbli-
cke, dieunswissen lassen,dass er eines
Tages selbstständig leben kann.

Sie sehen stetsdasPositive, die
Fortschritte.
BeatFlach: Ja.Wir sindunsbewusst:Bei
dieser seltenen Krankheit entwickelt
einDrittel keineSprache, einDrittel ist
motorisch sehreingeschränkt, undVin-
cent gehört glücklicherweise zumDrit-
tel, das fast alles kannbeziehungsweise
sich vieles erlernen kann. Er liest wirk-
lich sehr viel. (lacht) Okay, er schaut
vielleicht auch etwas viel Videos.
Vincent Flach: Ich bin in der Pandemie
wieder in den Modus mit der Handy-
sucht gerutscht.DieArbeitwarmanch-
mal eineBelastung, auchpsychisch.Da
habe ichbegonnen,michabzuschotten.
Aber ich habe eine Art Selbstentzug
gemacht und bin in die Death-Metal-
Szene gerutscht. Die hat mir sehr viel
Positives gegeben.

Was fasziniert Sie soandieser
Musik?
VincentFlach:Dakann ichdieWut raus-
lassen, rausschreien. Und der Vibe an

Konzerten ist einfach cool.Man istwie
therapiert nachher.

PolitikkannmanchmaldasGegen-
teil sein: einschläfernd, langweilig.
InteressierenSie sich fürdiePolitik
IhresVaters?
Vincent Flach: Ich verfolge, was er
macht. Dieses Jahr besonders wegen
der Wahlen. Ich merkte bald, er wird
noch weniger daheim sein in dieser
Zeit. Es läuft halt viel, es ist Action.

RedenSie zuHauseüberPolitik?
BeatFlach: Ja, schon. Insbesondere vor
Abstimmungen breiten wir alles aus
und diskutieren am Familientisch Pro
undContra.

GehendieMeinungenoft ausein-
ander?
Vincent Flach: Das ist unterschiedlich.
Manchmal sagenwir alle drei Ja, Ja, Ja.
Manchmal Nein, Ja, Nein. Das kommt
aufs Thema an.
Beat Flach: Nicht gleicher Meinung
warenwir etwabei derKriegsmaterial-
Finanzierung. Das war auch kompli-
ziert. Da haben wir lange darüber dis-
kutiert. Duwarst am Schluss dagegen.
Vincent hatte da eine pazifistischere
Linie als sein Vater.
Beeinflusst Ihr Sohn IhrePolitik?
Beat Flach: Ich glaube schon. Ganz
sicher beimUmgangmit Behinderten
in unserem Land. Man merkt, wie
wichtig Inklusion ist, wennmanes am
eigenen Leib erfährt. Wie Eltern zum
Teil kämpfen müssen, dass ihr behin-
dertesKindeineAusbildungbekommt
oderdassBeeinträchtigtewahrgenom-
menwerden.

Vincent Flach schaut auf die Uhr, seine
Mittagspause ist fast vorbei.

Wirhabennoch fünfMinuten,wir
könnennoch inRuhe fertig reden.
BeatFlach: In Sachen IVhatteVincent
ganz konkret etwas ausgelöst. Er hat
Verfügungen von der IV nicht richtig
verstanden.Dahabe ichvomBundes-
rat verlangt, dass IV-Verfügungen so
verfasst werden, dass sie möglichst
alle verstehen, auch die Betroffenen.
Der Bundesrat hat das angenommen
und angepasst. Ein anderes Beispiel:
Er hat gefragt, warum die einen, die
hier im Faro arbeiten, Krankenkas-
senverbilligung bekommen, aber er
nicht. Ich habe ihm gesagt, er solle
halt einen Brief an die IV schreiben.
Das hat er dann selbstständig ge-
macht.

Gabes einebefriedigendeAntwort?
BeatFlach:Sehr.Erbekommt jetzt auch
eine Prämienverbilligung.

WirkommenzumSchluss, damit
Siepünktlich zurArbeit zurück-
kehrenkönnen.
Vincent Flach: Ja, ich muss mich lang-
samumziehen gehen.

WennSie inderPolitik etwasent-
scheiden, einführenoder abschaf-
fenkönnten,waswäredas?
Vincent Flach:Was ich sofort abschaf-
fenwürde, istHomophobie,Rassismus
und Sexismus. Das finde ich echt zum
Kotzen.

WaswünschenSie IhremVater?
Vincent Flach: Ich hoffe schwer, dass er
nochmalsNationalratwird.Es ist schon
cool, einenNationalrat als Vater zu ha-
ben (lacht).

Beat Flach lacht.

WaswünschenSie IhremSohn?
Beat Flach: Ich hoffe, dass er weiter
wächstwiebisherundunabhängigwird
vonanderen,die ihmsagen,waserma-
chen muss. Dass er selbstständig alles
entscheiden kann. Ich bin überzeugt,
das kommt gut.
Vincent Flach: Ja!

Was ist das Nicolaides-Baraitser-Syndrom?

Vincent Flachhat das sogenannteNico-
laides-Baraitser-Syndrom, eine sehr sel-
tene angeborene, erbliche Erkrankung,
die erstmals 1993 beschrieben wurde.
Statistisch ist eine Person von einerMil-
lion davon betroffen. Eine Neuropädia-
terin und ein Humangenetiker haben
dem Syndrom 1993 den Namen gege-
ben. Die Erkrankung ist gekennzeichnet
durcheineKombination vonkörperlichen
und geistigen Entwicklungsstörungen.
Hauptmerkmale können sein: geistige
Behinderung, Veränderungen des Ge-
sichts, Skelettanomalien undKrampfan-
fälle. Kinder mit dem Syndrom zeigen
häufig eine verzögerte Sprachentwick-

lungundmotorischeProbleme.DasAus-
massderBeeinträchtigungenvariiert von
Fall zu Fall. Vincent Flach gehört zum
Drittelmit denschwächstenMerkmalen.
DieUrsachedesSyndroms ist nochnicht
vollständig verstanden. Es wird ange-
nommen, dassMutationen ineinemGen
eineRolle spielen, das für dieProduktion
eines spezifischen Proteins verantwort-
lich ist. Es gibt noch nicht viele Informa-
tionen über Langzeitprognosen oder
spezifischeBehandlungen. Letztere kon-
zentriert sichmeistensauf die Linderung
der Symptome und die Unterstützung
der betroffenenKinder bei ihrer Entwick-
lung. (az)

Regierung bremst
bei Naturpolizei
Freizeitdruck auf Schutzgebiete: Pro-Natura-
ChefMatthias Betsche ist unzufrieden.

Fabian Hägler

Zuerst brachteRainerKlöti, Prä-
sident von JagdAargau, die For-
derung nach einer Waldpolizei
auf. «Alleinmit schönenWorten
ist der Freizeitrummel imWald
nicht in den Griff zu bekom-
men», sagte erEndeApril inder
AZ. Ranger am Hallwilersee,
Aufseher amFlachsee, Forstver-
antwortliche oder Jäger hätten
keine Kompetenz, fehlbare Per-
sonen in Naturschutzgebieten
oder im Wald zu büssen – dies
müsse sich ändern.

Peter Wyss, der Chef der
Hallwilersee-Ranger, und Nik-
laus Peyer, der Leiter der Auf-
sicht am Flachsee im Reusstal,
sprachensich für eine solcheNa-
turpolizei aus.DerDruckaufdie
Naturnehmezu,deshalbwärees
gut, wenndieRanger selberOr-
dnungsbussen ausstellen oder
Leutewegweisenkönnten, sagte
Wyss. Peyerfindetdies auchnö-
tig, «da die Belastung durch
Freizeitnutzungen in allen Na-
turräumen zumProblemwird».

ForderungnachNaturpolizei
nochnichtbeantwortet
Heute ist dies nicht möglich,
weil die Ranger und Aufsichts-
Vertreter nicht beim Kanton
oder der Gemeinde angestellt
sind. SchliesslichnahmdiePoli-
tik die Forderung auf: Ralf Bu-
cher (Mitte) und Matthias Bet-
sche (GLP)verlangten,dassAuf-
seher in Schutzgebieten selber
Bussenverteilendürfen.Zu ihrer
Motionhat sichderRegierungs-
rat noch nicht geäussert, einen
anderen Vorstoss zum Thema
hat er aber beantwortet.

Betsche,der auchGeschäfts-
führervonProNaturaAargau ist,
fordertemitRatsmitgliedernaus
allenParteieneinenBericht zum
UmgangmitderFreizeitnutzung
inSchutz- undNaherholungsge-
bieten. Dabei sollten Massnah-
men (wie der Aufbau einer Na-
turpolizei, neue Störungspuffer
bei sensiblenGebieten,nachhal-
tiger Tourismus, Besucherlen-
kung) sowiederenFinanzierung
aufgezeigt werden.

ProjektmitKantonenBern
undZürich läuft
DerRegierungsrat ist bereit, das
Postulat entgegenzunehmen,
und liefert gleich eine elfseitige
Antwort. Darin heisst es unter
anderem, in einem Projekt mit
den Kantonen Bern und Zürich
sei der Aargau derzeit daran,
«ErkenntnissehinsichtlichFrei-
zeit- und Erholungsnutzung in
sensiblenNaturräumen zu kon-
solidieren und mögliche Lö-
sungsansätze, Instrumente und
Massnahmen zu erarbeiten».

Im gleichen Projekt soll ge-
klärt werden, welche Pufferzo-
nen rund umSchutzgebiete nö-
tig sind.DieErgebnissewerden
lautRegierung zueinerKonkre-
tisierung und Harmonisierung
desVollzugsbeitragen.DieAus-
scheidung ökologisch ausrei-
chender Pufferzonen rund um
geschützte Gebiete entspricht
einer bundesrechtlichenForde-
rung. Damit sollen Störungen

durchLärm,Licht,Betretenetc.
minimiert werden.

Keineweiteren
Aufsichtspersonen imWald
Die Regierung hält fest, schon
heutewürdenNaturschutzgebie-
temarkiert undAufsichtsperso-
nen eingesetzt, um die Beein-
trächtigung geschützter Natur-
räume zu verhindern. Diese
hättendieAufgabe, überdiegel-
tenden Regeln zu informieren
und deren Einhaltung zu über-
wachen.Ausserhalbder grossen
kantonalen Schutzgebiete sieht
die Regierung eine Aufsicht in
kleineren, abgelegenen Gebie-
ten nicht als zielführend und
praktikabel.

Im Wald übernehmen die
Revierförster eineübergeordne-
te Aufsicht der Freizeitnutzung.
«BeiVerstössengegendasWald-
gesetz intervenieren sie direkt
odermeldengravierendereFälle
derPolizei», heisst es inderAnt-
wort. Zurzeit besteht lautRegie-
rung neben der Polizei und den
Revierförstern, die selber keine
Bussen ausstellen dürfen, kein
Bedarf an zusätzlichen Stellen
mitAufsichtsaufgaben imWald.

Auch die Jagdgesellschaften
habenkeinepolizeilichenRech-
te und können keineOrdnungs-
bussenverteilen.BeiBedarf zie-
hen siePolizeikräfte vonKanton
und Gemeinden bei. Allerdings
zeige sich, dass beimSchutz der
Wildtiere Handlungsbedarf be-
stehe. ImRahmeneinesgemein-
samenProzesseswürdenzurzeit
Lösungsansätze gesucht. Diese
sollenmit einer Teilrevision des
Jagdrechts umgesetzt werden,
schreibt die Regierung.

BetschesiehtForderung
nachBerichtnicht erfüllt
Sie ist derAnsicht, dieForderung
nacheinemBericht zumUmgang
mitderFreizeitnutzungkönneals
erledigt abgeschrieben werden.
Betsche sieht dies völlig anders:
«Es besteht Handlungsbedarf,
die bisherigen Massnahmen rei-
chen nicht aus.» Dies habe sich
amAabach gezeigt, wo Gemein-
den und Pro Natura sich «auf-
grundderAuswüchsemitFolgen
für die geschützte Flora undFau-
na für eine Sperrung eingesetzt
haben». Als weiteres Beispiel
nennt Betsche den Flachsee, wo
das Störungspotenzial für die
Wasservögel sehrhochsei. Stand-
up-PaddlerundBootsausflügeso-
wieweitereNaherholungsaktivi-
täten führten zu einem grossen
Druck auf die Vogelwelt – «und
dasmitten in einemZugvogelre-
servat von internationaler und
einemNaturschutzgebiet vonna-
tionaler Bedeutung».

Der GLP-Grossrat betont,
die Störungspuffer bei national
und kantonal geschützten Ge-
bietenmüssten schon langeaus-
geschieden sein. Die Antwort
derRegierung deute darauf hin,
dass hier noch Klärungsbedarf
bestehe. Auch hier wäre es aus
seinerSicht angebracht, dassder
Kanton den Handlungsbedarf
unddieerforderlichenMassnah-
men fürdieUmsetzung ineinem
Bericht darlegt.
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